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iRanckreich hat uns Tcutschen von langen Zeiten her
allzuviel geschadet, als daß wir nicht Urlach habe«

selten , unsere Gcdauckcn und Rathschläge dahin zu wenden,
wie wir einen uns so gefährlichen Nachbarn in gebührenden
Schranekc » halten , und ihm diejenige Mittel benehmen wog¬
ten , uns ferner schädlich zu scyn. Es wird uns Hoffentlich
erlaubet scyn, darüber mit Bescheidenheit unsere Mcyiuing
zu entdecken.

Bevor aber wir in diese Rathschläge uns einlasscn, wird
cs dienlich scyn , daß wir erstlich eine kurtze Untersuchung
anstcllcn , wie Franckrcich zu einer so grossen und überwiegen¬
den Macht gelanget scy.

Es ist erstaunlich, wenn inan die Französische Geschichten
liefet, daß ein Reich bcy denen größten Empörungen seiner
eignen Prinhen und des vornehmsten Adels , bey dem anhal¬
tenden Miß - Vergnügen eines stets bedrängten Volcks und
bey denen schier immer fortdaurcndcn Kriegen , doch immer
an Macht und Grösse dergestalt zugcnomnien , daß es »mi^
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mehro sich nicht mehr scheuet, gautz Europa Gesetze vorzu-
sthreiben.

Es ist nicht zu leugnen , daß die Frantzosen mehr GM
und Lebhafftigkeit als andere Völcker besitzen, allein sie Habels
auch dabey inchv Eitelkeit , Herrschsucht und übermüthtgcS
Wesen . Die Spanier geben ihnen zwar an Hochmuth nichts
nach, cs fehlet ihnen aber an einer gewissen Munterkeit , alles
so hurtig und schnell wie die Frantzosen durchznsetzcn und hin-
auszuführen - Die im letzten Jahrhundert aufdeni Spanische»
Thron gewesene Könige hatten nichts von dem Geist , der zu
grossen Unternchmurrgen erfordert wird . Be » ihren Staats-
Rätheu konte man >nit Geld alles ausrichtcu Engesiand
hattemit sichselbstcn-zuchuu , mid wurdedurchinnerlicheZwie-
tracht geschwächt: Diese Zwietracht wüste Franckreich mei¬
sterlich zu unterhalten , ja cs brachte cs durch seine listige:
Räncke so weit , daß es das Parlament gegen den König in
stetem Mißtrauen erhielt. Die Holländer waren noch mit

ihrer eigenen Einrichtung bcschäfftiget, und wann cs darauf
ankam , etwas gegen Franckreich zu unternehmen , so hatte
dieses so viele Keunde in der Rcgimmg , daß man niemahls
gegen diese Erone einen rechten Ernst gebrauchte: Mgte sich
das Dolck, so machte man mitihm einen Handlungs -Tractat,
und damit war es zufrieden: Die Temsihen und die Jta-
liäner sahm sich in viele kleine Staate » vertheilet , welche
Zrnnckreich beständig durch seine heimlicĥ Agenten in aller¬

hand
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Hand Mtsiverständnus unter einander verwirrte, damitsie
nicht zusammen mit vereinigte» Kläfften auf seine Gränhen"
wsMrmen und seine Anschläge zu Nichte machen mögten.

Auf diese Art machte sich Franckreich zum Schrecken sei¬
ner Nachbarn: dessen unter Heinrich dem iv. vereinigte
Macht gieng bereits mit einer Universal-Monarchie um.
Zwei) schlaue Cardinäle, Richelieu und Mazarin, cntworffe»
davon unttr dem darauf folgenden Ludewig dem xm. den
Plan, und die vortrcfliche Kriegs-Leute unter Ludwig dem
xiv. machten solchen dadurch möglich, indem sie eine benach¬
barte Provintz nach der andern Wegnahmen, und denen Rechts-
Gelehrten die Fragen wegen der Billigkeit ausmachcn licsscn.
Die Gelegenheiten zu solchen Eroberungen äusscrtc« sich da-
mahls gar leicht: sie waren allzureitzend für einen Monarchen,
welcher glaubte, seine gröste Ehre bestünde darinn, Longucten,
wie man cs in Frantzösischev Sprach zu nennen pflegt, zu
machen. Der See-Räuber bcy dem Alexander nannte das
Ding anders, u»dmcynte, es wäre zwischen ihin und diesem
grossen congucrLntcn von Asien kein andrer Unterschied, als
äe ininoro sci mrijur.

Die eintzige Macht des Hauses Oesterreich war denen
grossen Absichten des Französischen Hofes alleine noch entge¬
gen. Diese Mach: suchte man also von seiner fürchterlichen
Höhe-herunter zu bringen, und so viel möglich zu vctthci-

A z len.
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icii. Die Empörungen in Engclland, die Zwietracht in
Holland, die Böhmische Unruh in Tcutschland, die Miß¬
vergnügte in Ungarn, der darauf erfolgte Türcken-Krieg,
die verschiedene Bündnisse mit einigen Nordischen Höfen, die
Furcht, worinn Franckrcich den Pabst und alle Ztaliänische
Fürsten zu erhalten wüste. Alles dieses waren solche Ver¬
fassungen und Anstalten von allsten, welche zur Ausführung
des cntworffcncn Plans den Weg Hahnen mustcn. Nun
fehlte cs nur noch an gewissen Fällen, gewisse Länder, die
mit darzu gehörten, in Anspruch zu nehmen.' Dicst ereigne¬
ten sich bald, und die Scharfsinnigkeit der Französischen
Rechts-Gelehrtheit zeigte sich Hey diesen Umständen mit
cinenl unvergleichlichen Eiffcr für den Köllig , kenn sic sprachen
ihm alles zu, was er haben wolte. Das si>5 DevoNm»«,;
gab demselben die ki-mcdc Lomw mit einem sehr beträchtlichen
Theil der Spanischen Niederlande; Durch den Nimwcgischcn
Frieden erhielt er gantz Burgund, dem verinög der darauf
zu Brisach und Metz aufgerichteter Ncimion; -Cammern,Unter- und Ober-Elsaß, sinnt den Bißthümern Metz, Tüll
und Verdun hinzugefugt wurde- Solchergestalt sähe sich
Franckrcich Meister vom Ober-Rhein und gewann also den
Eingang mitte» in Tcutschland. Durch die Eroberung Ca-
sal aber bekam es den Schlüssel zu den Jtaliänischcn Staaten;
und damit hatte Franckrcich was es wolte, um bey dem Ao-
1700. erfolgten Abstcrben des Spanischen Carls alle dessen

König-
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- Königreiche und Länder, als eine seinem Hause heiingefallene'
Erbschafft, in schleunigen Besitz zu nehmen. Das Haus'
Oesterreich sinnt seinen wichtigen Bunds- Verwandten
waren nicht im Stand, einen so ungeheuren Anwachs des
Bourbonisthen Hauses zu Hintertreiben. Ein langer, blutiger,
und abscheulicher Krieg endigte sich endlich damit, dasi das
Kayserliche Haus Oesterreich seine auf Spanien rechtmässige
Forderungen muste fahren lassen, und einen Printzen aus dem
Französischen Haust für den Monarchen aller Spanischen
Reiche und Provintzen erkennen. Hiebe» blieb es nicht,
Lothringen war nun mitten unter denen eroberten Französi¬
schen Landern gelegen, und gehörte glcichwol nicht zur Crone.
Dieses schiene denen verständigen Franzosen allzusehr wider
den Wohlstand zu scyn, deswegen wüsten sic das Spiet bcy
dem vorletzten Krieg wegen der Pragmatic alst zu carten,
dasi cs auch dieses wichtige Herzogthum erhielte.

Bcy so gestalten Umstünden konte sich nun freilich der
Französische Hof nach dem Todes-Fall KayserCarl dcs vi.
als letzten Fürsten ans dem Hanse Oesterreich, schon etwas
mchrcrs heraus nehmen, und uns Tentscheu zeigen, dasi ein
König in Franckreich mächtig genug sey,uns einen Kayser nach
eignem Willklchr zu geben- Dieses warnmi eine empfindliche
Probe von der Frantzösischen Ober-Macht; und hier sahen
wir leider, wiewohl zu spät, dasi Franckreich uns konte Ge¬
setze verschreiben, wie cs wolle, also dasi cs hiuführo mir ans

stine'



« W ( ->) WS

seine Grosmuthankommen wird , »ns im Reich Ruh zulasten,
oder seinem müstigcn Adel , damit er in seiner natürlichen
Lebhafftigkeit nicht der Regierung zmn Nachthcil ansschweif-
fm mögte , auf tcutschem Grund und Boden eure Beschäfti¬
gung und Unterhaltung anzuweist ».

Sehet hier in einem kurtzen Miß die tu ihrem völligen
Wachsthum gediehene Frantzöstsche Haupt -Monarchie. Dru¬
cket nicht die Gefahr für das Tcutsthc Reich mrd insonderheit
für dessen vorliegende Crayse sty dadurch gehoben, wen»
Franckreich wieder Friede mache , und diejenige Provintzeu
und Plätze , welche cs in den, letzten Feldzug in Italien und
in denen Niederlanden erobert , wieder heraus gicbt. Mit
Nichten: Franckrcich kan leicht diese Proviutzcn nnd Plätze
wieder hcrausgcben , welche ihm bisher seine Armeen haben
unterhalten heissen, und sich darüber erschöpfet sehen: Allein,
bev dcrerften Gelegenheit , ehe man sichs verstehet, regen steh des¬
sen Dölckcr wieder und besuchen diejenigen Nachbarschafftcn,wo
sic sinvobl sind verpfleget worden . Es sind jamcistens so höfliche
und leutselige Leute , daß mancher Bauer sich erkläret , erwolle
lieber zehen Frantzoscn als eiuen Tcutschen im Quartier haben
Dieses laut schlecht für unsre Lands -Leute : Ich wolte selbst̂
ich köute diesen ein besseres Lob geben; allein , es thut mir leid'
daß ich bekennen muß , daß die Franzosen insgemein eine weit
bessere Manns -Zucht und Ordnung beobachten als sie. Was
kommt aber daraus . Wir sind doch nicht gesonnen, deswe¬

gen
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gm Französisch zu werden: Vielmehr tragen wir alle vor dein
Französischen Regiment einen natürlichen Abscheu, denn die
Liebe zur Frcyhcit ist allen Tmtschcn angcbchrcn, wolte
GOtt, wir wüßten auch nur darüber mit rechtem Ernst zu
halten, und ließen uns zuweilen nicht von dcncn.Französischcn
Artigkeiten und blanckcn Gcvrägen die Augen so leicht ver¬
blenden, denn so gut auch immer ncch das Dolck an und für
sich selbst scyn mag, fl' taugt doch ihre Regierungs-Art nicht:
Sic ist ganh despotisch, und ihre Untcrthancn sind halbe
Sclavcn, Was wollen wir also thun? wollen wir uns und
unsere Nachkommen noch immer der Gefahr aussetzcn, ent¬
weder von Franckrcich selbst, wie einige unsrer Lands-Leute,
verschlungen und unter das Joch gespannt zu werden, oder
doch, wann cs dem Frantzösischcn Hof nur einfällt,' dessen
Völckcr in unstrcn Ouarticren zu beherbergen, wo nicht gar
uns von ihnen mit einem blutigen Krieg überfallen zu sehen?

Es ist also wohl nicht mehr die Frage, wie ich glaube:
Ob es rathsam sty, einer so ausweichenden und uns stets so
viele Gcfabr drohenden Macht fcrncrweitignachzuschcn, oder
ob man sich derselben mit allem Ernst und Nachdruck zu un¬
serer und gantz Europcns Sicherheit widcrsctzcn, und solche
wiederum in ihre gebührende Schmucken cinznschlicsscn,
trachten soll? Sondern dieses ist noch allein die Frage, wie
man solches am klügsten bcwerckstelligcn und am glücklichsten
hinaus führen möge. Ich nnterwindc mich, darüber meine

B Getan-
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Gedancheu zu eröffnen: Ich »nasse mir restwegennichtsa»,
die Grosen thun doch, was sie wollen, und Privat - Leute
haben in der gemeinen Noch selten mehr Frcyheit, als die
Frcyheit sich zu beklagen-

Der blosic Despotismus, so sihncl! er einen Fürsten er¬
höhet, so schnell kan er auch kessen Fall befördern- Es ist
wahr, die ungeheure Menge gewaffnetcr Soldaten hält die
Unterthancn in Zwang und Furcht etwas für ihre Frcyheit
zu»vagen: Allein die gröste Sachen in der Wcltstürtzct esse
ein kleiner Zufall, wenn sich damit andere Umstande verbin¬
den, die wieder andere nach sich ziehen. Ein eintziger Wil¬
helm Teil kontc durch seinen zur rechte» Zeit erwiesenen
Muth ein grosses Dolch aus ihren Drangjalen erretten; und
ein armer junger Becher, Nahmcns«Lavalier/ war im
Stand gewesen, vor vierzig Jahren dergleichen zu thun, als
er sich nebst dem Grafen von Guiscard zum Haupt der Ce-
vennischcn Mißvergnügten machte, wo man ihn anders von
aussen her mit ein wenig Volck und Geld unterstützet hätte.'
Denn es waren dainahls unter de» Französischen Truppen
viele mit Gewalt gezwungene Soldaten, die vcrmuthlich nicht
gegen ihre arme und im äuffcrstcn Elend schmachtende Lanks-
Leute, und zum Theil ncchste Bluts-Verwandte,die Waffen
würden gcfklhrct haben- So bald aber die beyde Häupter
dieser Mißvergnügten aus dem Lande weichen und durch die
Flucht sich retten»nisten, so war der Zeitblich vorbei), auf

wcl-
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welchen alles ankam > und man bcreuetc es nachgehcnds von

Seiten der Bunds - Genossen zu spät , daß man sich diese Be¬

gebenheit in Franckrcich nicht besser zu Nutz gemacht hatte.
.l

Dergleichen Fälle änsscrn sich in diesem Königreich noch

immer : ja cs herrschet ein beständiges Mißvergnügen in de¬

nen meisten Französischen Provintzien . Nirgend werken die

Untcrthanen mehr ausgesogen und mitgenommen . Inson¬

derheit ist das Elend und die Armuth auf dem Lande so gws,

daß viele Accker und Weinberge ungcbauct liegen blieben.

Die Commercicn und Manufacturcn , welche in denen grossen

Städten , durch die guten Anstalten der Finanz - Cammer und

durch die Arbeitsamkeit der Einwohner noch auf einem zim-

lich guten Fuß sind , müsscn noch das beste thun ; Doch haben die

beydevornehmstc Handels -Plätze , Marseille und Lyon , bcy de¬

nen noch fortwährenden schweren Kriegen nicht wenig erlitten;

und das Geld,welches noch zur Zeit in Franckrcich häuffig herum

laufft , dürffte endlich auch sich vcrlichren , so bald die Ar¬

meen , die bisher auf Unkosten der Nachbarn sind unterhalten

worden , dem Land selbst zur Last fallen würde , und die feind¬

liche Truppen noch dar zu kämen , um das Kriegs - Feuer in

denn - Gränzen von Franckrcich selbst an zu zünden.

Der König in Preußen , welcher bishero denen Absichten

von Franckrcich ist bchülflich gewesen , um seine eigne dadurch

zu befördern , dürffte cs auch nicht länger mehr mit ihm aus-

- Br halten.
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halte » / als bis es diese wird erreichet haben ? Diesem klugen
Monarchen ist so viel daran gelegen / dass Franckreich nicht
noch «nächtigerwerde / als immer einer einem andern benach¬

barten Potentaten . Anderer Ursachen zu geschweige » .

Dir Spanier sind im Hertzc » nicmahls gut Französisch
gewesen : sie haben von Natur eine Antipathie gegen einan¬
der und können sich dcßwcgcn bcy keiner Gelegenheit recht zu¬
sammen vertragen , wie solches sich noch in denen letzteren
Feldzügen in Italien , und insonderheit bcy der See -Schlacht
unweit denen Hierischcn Inseln gewiesen hat . Ja , de¬
nen Spaniern , als einem stoltzcn Volck , ist der Französische
Ubcrmuth gantz unerträglich . Ihre Commercicn leiden grau¬
sam durch den Englischen Krieg . Die neue Unternehmung
des Prätendenten dienet nur Engclland und Holland zum
Krieg dcstomehr aufzumuntern , und die Protcstircnde Mach¬
ten mit ins Harnisch zu bringen . Die Crone Prensscn
selbst wird dadurch beleidiget , weil sie mit dem Chur -Braun¬
schweigischen Hanse so genau verbunden ist , daß man dessen
Rechte nicht anfechtcn kan , ohne das gantze Chur - Branden-
bnrgische Haus mit anzutasten . Lasset auch Franckreich da¬
durch ganz Flandern und Braband erobern , was wird ihm
solches helffen , als daß es ganz Europa gegen sich erregen
dnrfftk . Denn je mehr Franckreich Eroberungen macht , je

mehr

* D » neulich geschloffene Dresdner Friede zeigt, daß hier der Ver¬
fasser nicht unrecht geuiuthmaffet.
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mcbr Feinde wird es sich über den Hals ziehen. Nur ist die¬
ses ein schweres Verhängnis für die an Franckreich gräntzcnde
Lander, daß sic bei, allen Händeln dieses unruhigen Volcks
die Wuth des Krieges schier allein empfinden, und sich bald von
diesen, bald von jenen Truppen rein auszchrcn und ins Ver¬
derben müssen stürzen lassen. Wie dann dieses die gewöhnli¬
che Lift des Frantzösischcn Hofes zu scyn pfleget, daß er den
Krieg bald in diese bald in jene Gegend zu spielen weiß. Hier
mangelt cs an keinem Vorwand, bald diese bald jene Stadt
einzmiehmcn, Brandschatzungen auszuschrciben, oder Unter¬
halt für die Truppen zu fordern, mithin solche auf Unkosten
dieser unglücklichen Länder, umsonst zu erhalten. Ist eine
Provintz auf diese Weist ausgcplündcrt, so ziehen sie sich wie¬
der in eine andere, und lassen sich die eroberten und von ihnen
ausgcsogcne Plätze, nach einein geringen Widerstand wieder
abnehmen; dann sic thun daselbst nicht mehr Gegenwehr, als
sie nöthig finden, den Feind damit aufzuhalten, damit er sie
in ihren anderwärtigen Unternehmungen nicht sichren mögte.
Dieses Spiel treiben sie so lang, biß cs endlich ihre Nach¬
barn müde werden, sich gesamter Hand mit einander verei¬
nigen, und ihnen auf den Hals fallen. Alsdann aber hat
dieses schlaue Volck den Frieden insgemein schon so gut als in
dem Sack. Man ist froh, wann es nur Ruhe haben und die
abgenommene Länder wieder heraus geben will: Ohne zu be-

B ; venckcn
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deneken, daß cs seicht den Beutel kan wicdcrgebcn, wann es
das Geld daraus genommen hat.

Allein Ansehen nach hat Franckrcich bey allen seinen gra¬
sen Siegen schon wircklich nichts anders als den Frieden im
Sinn * , darauf sind alle seine Anschläge gerichtet ; Undsolte
Preußen von ihm abgchcn, so wird es den Frieden selbst an-
lncten; denn cs kan jetzo die Friedens -Vorschläge um so viel
annehmlicher machen, weil cs wieder so viel Städte und Plä¬
tze herauszugeben hat . Allein , wo anders die Rathsihläge
derer gegen Franckreich verbundenen Machten sich nicht durch
die gewöhnliche List des allerfcinsten Hofes in der Welt und
durch andre gläntzendc Vorthcile wieder blenden laßen , so
wird demselben dicscsmahl der Friede so leicht nicht werde».
Denn gantz Europa erkennet nülmichr mit einer vollkomme¬
nen Überzeugung , aus langwieriger Erfahrung , daß nim¬
mer keine dauerhaffte Ruh und kein wahrer Friede mehr mit
dieser Crone zu hoffen sei) , wo nicht dieses unruhige und sich
M alle Händel miteinmischeude Dolck ein für allemahl gcde-
müthiget , und mit seine» weit aussehenden hcrrschsnchtigcn
Anschlägen in solche Schrancken eingeschlossen wird , daß man
sich nichts mehr von ihn, zu fürchten habe.

Zu

* Dies« Schrifft ist im Iahe 1745. im Monat Novmibr. seschm.
den worden.
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Zu diesem Ende wäre nun Hey gegenwärtigen Uinstän-

kcn eine Haupt - Unternehmung zu wagen , welche allem An¬
sehen nach die allcrlcichtcste und sicherste styn dürffte.

Man verspreche nemlich denen an die Schweiß und an
die Niederlande grauzcndc Zranzöjische Provinzen , sie zu
freyen Rcpublickcn zu machen , im Fall sic sich entsihlicssen
wollen , das ihnen schon längst unerträgliche Joch des Dcspo«
tisnii , worunter sie bisher» geseuffzct haben , muthig von sich
abznschüttcln , um sich diejenige verm'mffkige und natürliche
Freyheitzu erwerben , deren ihre Nachbar » sich zu erfreuen
haben. Dergestalt , dasi diejenige, so theils an der Mittel¬
ländischen See und disiscits der Rhone liegen, init Italien;
die krnnckc <?omrc und 8oulFOA,ic mit der Schweiß ; Elsaß
und Lothringen sinnt denen drcy Bisithümcrn Metz, Tüll
und Verdun , mit den, Tcutschcn Reich ; die Französische
Niederlande samt der Normandie und Bretagne mit Engel¬
land und Holland verknüpfet würden , und in Bund tretten
könten.

Villcicht dürffte unsere grosmüthige Kavscrin zu einem
so grossen Vorhaben , daran nicht nur der gemeinen Ruh,
sondern auch der Hoheit ihres eignen glorreichsten Hauses am
meisten gelegen ist, Flandern und Braband mit in einen sol¬
chen Bund tretten lassen , um die Barriere zwischen dem
Teutschcn und Französischen Reich dadurch desto sicherer und
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unüberwindlicher zu machen. Durch dieses Mittel köntc die
Sache am leichtesten eingerichtet mW in Ordnung gebracht
werden . Das Haus Oesterreich würde dabcy seine Vorthcile
vielleicht auf eine ihm noch nützlichere Weise finden, wenn cS
nicht allein , gegen die Niederlande , ganz Lothringen wieder
bekam , sondern fich auch in denen freyzugcbcnkcn Ländern
gewisse ilom.n.i.»nushiclt , die ihm leicht so viel wireklichc Ge¬
fälle abwerffcn köntc, als cs jetzo nach Abzug aller Unkosten,
welche jährlich auf die Unterhaltung so vieler Besatzungen,
Staats -Räthe und anderer Bedienten drauf gehn , wircklich
einzunehmcn hat . Es dürfftc also in Ansehung, dieser ihm
entlegenen Provinzen , seine Macht nicht immer so sehr zer-
thcilen , noch in Betrachtung der jetzigen Barrier - Plätzen-
und der ihm stets gefährlichen Nachbarschafft von Franckreich
sich so vielerlcy Verdruss , Gcschäfften und Wcitläufftigkcitcn

- aussetzcq. Diese Dölcker mögtcn sich sodann nach eignem
Gutdüncken selbst beherrschen und beschützen. Die benach¬
barte Repnblicken würden sic gern als Bunds - Verwandte
annchmcn , weil sie dadurch um so viel mächtiger scyn wür¬
den, gegen alle Anfälle des Frantzöstschen Hofes sich mit star¬
ker Hand zu waffnen ; Dergestalt , daß weder sie, noch das
Teutsche Reich , noch Italien , etwas mehr von Frauckrcich
zu befürchten hätten . Folglich die edelste Länder , die bisher
von der Wuth des Kriegs , welchen die Frantzoscn beständig
in ihren schönsten Gegendm geführer haben , endlich auch cin-

mahl
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mahl rer Gnckstligkcitdes Friedens und Ruhe der grntessen
möchten.

Das Durchlauchtigste Haust Savoyen , welches bisher alles
von Seiten Franckreichö zu befürchten hatte , würde bey einer
solchen neuen Verfassung, sich von so vielen erlittenen Drang¬
salen, wieder erholen, und seine durch so viele nach einander
gefolgte Kriege ganz erschöpfte Länder in Ruhe und Glück-
seeligkeit beherrschen können. Der Spanische und Neapoli¬
tanische Hof würden sich heimlich glückwünschen, auf solche
Weise der unerträglichen Vormundschasst des Französischen
mit guter Art loszuwerden; und der Pabst zu Rom dürffte
sich auch nicht mehr fürchten, daß ein Französischer Abge¬
sandter mit fünfhundert bewaffnetenEdelleuten sich dem Va-
tican näbern und ihm darinn Gesetze vorzuschreiben, kommen
würde. Alle grose und kleine Staaten , sowohl in Italien als
im Tentschen Reich, würden ihre gröste Sicherheit in dieser
neuen Einrichtung finden, und die Französische Ober - Macht,
die sie bisher nach eignem Wohlgefallen handthierct, weiter
nicht mehr zu befürchten haben. Vor allen aber würde un¬
ser liebes Teutsches Vaterland dadurch wiederum seine vorige
Gestalt gewinnen, und denen Anfällen seiner Feinde, unter
dem nunmehr, GOTT scy Danck, neu erlangten preiß-wür-
digstcn Ober-Haupt , gewachsen seyn könne». UnscreTeut-
sche Fürsten könten dadurch die Unkosten ersparen, beständig
ihre Gesandten und Sachwalter in Paris zu halten , und

C jähr-
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jährlich sso picke Tansenden, ansblinder Gefälligkeit für diese
citcle Nation, und für ihre seltsame Moden, aufzuwendcn.
Die Engclländcr und Holländer würden dabcy das so längst
gesuchte Gleich-Gewicht in Europa finden, und ihren reichen
Handlungen zur See ohne weiterer Gefahr abwarten können.
Niemand würde in ganz Europa darunter leiden, als einige
Höfe, welche jährlich gewisse Summen von dem Franzöft-
sihen zu ziehen haben, damit sic nicht gegen ihn dienen, noch
W dessen Nachthctl etwas unternehmen mögtcn. Auch hät¬
ten die Schweitzer dabcy einigen Verlust, weil man ihrer
jungen Mminfchafft nicht mehr in denen Französischen Kriegs-
Diensten würde vonnöthcn haben. Allein, wenn die in
Frankreichs Sold stehende Höfe bedächten, wie manche Vor-
thcilc sic deswegen anderwärts ans Händen lassen müstcn;
wie leicht sie diesen Verlust durch die bessere Besorgung ihrer
eignen Länder wieder ersehen, und wie endlich die Herrn
Schweitzer ihrer jungen Mannschafft auch ein anders Hand-
wcrck könten lernen, oder sie bcy andern Potentaten dienen
bissen. So seh ich nicht, wie irgend ein Staat in der
Welt darunter etwas verlieren könte, wenn Franckreich in
obgckachtc angewiesene Gräutzen solte eingcschlosscn wer¬
den; vielmehr Hab ich schon oben gezekgct, dafi, wo nicht alle
durchgehends, doch die meisten und wichtigste Länder davon
einen unläugbaren grosse» Vorthetl haben würden.



W c ° ) M ---

- Ja , ich läge noch mehr , und getraue mir mit unwider¬
leglichen Gründen zu behaupten , daß Zranckrcich selbst,
durch diese Einschränckung in seine alte Gränzen , am glück¬
lichsten fahren könte . Es würde sodann erstlich recht seiner
herrlichen Vorzügen vor andern Ländern innen werden , und
derselben in Ruhe und Friede geniesten : -welches bishcro nicht
hat geschehen können , weil der König und seine Räthe bestän¬
dig mit grossen Anschlägen umgcgangen sind , und mehr mit
auswärtigen Höfen , als mit des Reichs eignen Angelegen¬
heiten sich bcschäfftigct haben ; folglich mehr darauf sind be¬
dacht gewesen , die Französische Macht zu erweitern , als ihre
Dölckcr glücklich zu machen . Das meiste Geld gicng dar¬
über zum Land hinaus , Handel und Wandel wurden in ih¬
ren glücklichsten Fortgängen gehcmmct , junge und starcke
Pnrsche von ihren Wcrck - Städtcn und von dem Feld - Bau
wcggenommcn , und mit Gewalt gezwungen , die Waffe»
zu führen ; Kurtz , ganze Provinzen nmstcn das Glück durch
ihr Verderben empfinden , wenn eine neue erobert wurde.
Alle diese Drangsalen und alle diese Unhcile würden mit ein¬
mahl Nachlassen , wenn sich Franckrcich in solche Umstände
gebracht sähe , da stine Nachbarn ihm gewachst » wären,
und solches zum StillesiHcn nöthigcn köntcn . Der König
würde nicht mehr nötbig haben , so viele Soldaten , so viele
Kriegs - Obristen , so viele Staats - Diener und so viclc Ge-
saudschafftcu au allen Europäischen Hosen zu unterhalten.
Er könte alle fremde Besoldungen und Bestechungs - Gelder

E r crspa-
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ersparen , womit er bisher halb Europa verwirret hat ; ohne
etwas anders damit zu gewinnen , als die Feindschafft seiner
Nachbarn , und das Verderben seiner eignen Staaten . Göl¬
te es ihm nicht weniger Sorg und weit mehr Ehre bringen,
sein Volck beglückt, die Nachbarn mit ihm in gutem Ver¬
nehmen und Europa im Frieden zu sehen ? Gölte es seinem
Interesse nicht weit zuträglicher seyn, wenn in seinem König¬
reich der Land- und Feld - Bau , die Künste und Wissenschaff¬
ten , die Handlung und Manufakturen im Flor waren ; als
wenn er den unglücklichen Vorsatz heget , die gantze Welt,
durch die Menge seiner Soldaten , in Furcht und Schrecken
zu setzen? Ich bin versichert, daß aste diese Dinge , bey ei¬
nem wohl eingerichteten und klugen Finanz - Wesen , wenn
er auch gleich nur die Helffte so viel Länder innen hätte , ihm
weit mehr Schätze und Rcichthümer einbringen selten, als
seine jetzige weitläuffrige Anschläge und ungeheure grosse
Macht , unter deren schweren Last seine eigne Völcker zu Bo¬
den sincken und im Elend seufzen. Denn Franckreich ist ein
edles , herrliches und von GOTT mit allen Dorthcilcn reich
begabtes Land , dessen Einwohner von Natur arbeitsamer,
und inässrger als andre Völcker sind- Welch eine unerschöpfli¬
che Gold - Grube für einen Monarchen , der aste diese beson¬
dere Vorzüge wohl anzuwcndcn und zu benutzen weiß.

Indem ich also die Frcvhcit nehme, asthier von der
Nothwcndigkeit die Französische Macht zu schwächen, und
solche in ihre ordentliche Gräntzen cinznschliesseu, meine

Ge-
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Gedancken zu eröffnen, so wird man aus rem , was ich be¬
reits errechnet habe , leicht das Urtheil fällen können, daß
ich es mit dieser Nation , so viel sie uns auch immer bisher
mag geschadet haben , doch nicht böse meyne, sondern viel¬
mehr derselben auch wieder Danck und Willen , die aufrich¬
tigste Freundschafft und Liebe bezeige.

Eine solche Unternehmung würde nun freilich wohl Mü¬
he Kosten, und auch nicht ganz ohne einige Gefahr können
bewerkstelliget werden : Allein diese Mühe und diese Gefahr
würde doch gleichwohl weit geringer seyn, als diejenige ist,
worum wir beständig wegen der Ober - Macht vonZranckreich
schwebe». Ja , ich sehe keine Haupt -Schwierigkeiten vor
Mir , welche den glücklichen Ausgang dieser Sache verhin¬
dern könten , wo man anders solche mit vereinigten Kläff¬
ten angreiffen , und damit klug und behutsam zu Merck ge¬
hen solte.

Alles käm hauptsächlich darauf an , daß keine von denen
gegen Franckreich die Waffen führende Bunds - Verwandten
dabey auf eigennützige Eroberungen einiger Länder und Plä¬
tze ihre Absichten richten müsten ; Denn dieses allein würde
den ganzen Anschlag vereiteln und sie selbst unter einander ent-
zweyen. Dortheils genug , wen» cinmahl die uns allen so
gefährliche Französische Macht beschränktet, und die allgemei¬
ne Ruh in Europa hergestellet werden könte. Der übrige zu
hoffende Nutzen würde hcrnachmahls schon für einen jeden
Staat insbesondere, «ach dein dessen Lage und Verfassung

ist,
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ist, sich gleichfalls äusscrn. Weg demnach mit allen so gc-
n umren Partage-Tractatcn, als worüber unsere Potenta¬
ten nicht alleine Mühe haben würden, sich mit einander zu
vergleichen; sondern, welche auch die im Zwang und Drang
lebende Franzosen nimmer mit gutem Willen und ohne gräss¬
liches Blut-Vergieffcn, cingchcn wurden. Denn, was wä¬
re diesen armen Leuten damit geholffen, wenn sie von einem
Joch unter das andere gcrathen folten, welches, wenn cs auch
gleich gelinder und erträglicher wär, doch allezeit ihnen ein
Joch scheinen würde. Die Frcyhcit allein hat solche Reihun¬
gen, ein so grosses Merck befördern zu können; Die ncu-
cntstchcnde Republickc» hat man nicht zu fürchte». Als freue
Staaten werden sie keine Eroberungen zu machen suchen; ein
jeder wird nur auf seine eigene Erhaltung undWohlsahrtbedacht
seyn. Allesamt aber werden sie gleichsam mitten durch ganz
Europa eine Scheidewand ziehen, und die Dölckcr des Auf-,
gangs von dcncujenigcn des Niedergangs abgesondert hal¬
ten, damit sich Mischen behden kein gefährlicher Krieg ss
leicht nicht mehr cntspinncn, noch viclweniger gantz Europa
mit darum verwickelt werden könte. Anderer grossen und
wichtigen Vortheilcn zu geschweige», welche zum Besten der

allgemeinen Christenheit, natürlicher Weise, aus
dieser neuen Staats -Verfassung zu

hoffen wären.
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